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DIE GIPSLAGERSTÄTTE SCHILDMAUER BEI ADMONT 
UND IHRE KUPFERERZSPUREN

Von
Johann Georg HADITSCH (Leoben)

A rch iv  für L agerstättenforschung in den O stalpen. B d. 3, 1965, 125-142
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Im Herbst 1960 wurde der Verfasser vom Besitzer 
der inzwischen heimgeBagten Gipslagerstätte Edlbach/OÖ., 
Herrn Franz DEISL, gebeten, die Gipsvorkommen in der Um­
gebung Admonts, so etwa beim Gesftuseeingang, beim "lyolf- 
bauer" in Johnsbach oder am Fuße der Schildmauer zu unter­
suchen und gegebenenfalls feine Lagerstätte entsprechender 
Größe und Transportlage für einen künftigen Abbau zu emp­
fehlen. Kurz darauf begann man mit Aufschlußarbeiten (teil­
w eises  Abdecken der Lagerstätte, örtlich auch Ziehen von 
Röschen) an der Schildmauer, wo schon nach der ersten Be­
gehung das mächtigste Vorkommen erwartet werden konnte. 
Seit der Freifahrung, d.h. seit 1961, wird dort nun ein regel­
mäßiger Abbau vorgenommen. Derzeit fördert man in Admont 
jährlich schon über 20.000 Tonnen.

Die Lagerstätte liegt ungefähr 2' 5 km südsüdöstlich 
des Stiftes Admont, an- orographisch rechten (nördlichen) 
Hang des Kematengrabens in der Katastralgemeinde Krumau, 
am Westabfall der Schildmauer (Abb. l).Man erreicht sie auf 
der Fahrstraße, die in Admont an der südlichen Stiftsmauer 
von der Straße Liezen-Hieflau abzweigt und in das neue Sied­
lungsgebiet beim sogenannten "Oberhof" hinaufführt. Von hier 
folgt man dem Fahrweg über den "Kematweber" hinaus in den 
Kematengraben. Wo der auf der Alpenvereinskarte (1:25000) 
mit "Schafferweg" bezeichnete Steig den Kematengraben in 
südsüdwest-nordnordöstlicher Richtung quert, beginnt die 
Lagerstätte.

Der Gips liegt hier ebenso wij der einstmals am 
Dörfelstein nordöstlich von Admont abgebaute und weitere 
Vorkommen in den permoskythischen Werfener Schiefern. 
Werfener und Gips bilden im Südgehänge des Kem atengrabens 
die stratigraphische Unterlage des morphologisch auffallen­
den Ramsaudolomitstockes des Scheiblecks und die tektoni­
sche für den Dachsteinkalk der Schildmauer-Lärchkogel- 
Sc holle.
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Geologische Karte und Profile der Gipslagerstätte Schildmauer bei Admont

ZEICHENERKLÄRUNG

ES3 Dolomit

S Werfener Schiefer

dolomitreicher Gips

EE graue,rötliche, weiße Gipse

dunkler, plattiger Gips

toniger Hangendkalk

E23 Roterde

E3 Hangschutt, Hanglehm

CD unverritztes Gelände

€ 3 Doline

r > Abrißkante .

Schichtlage

Störung

T Quelle

Cu Kupfererzspuren

Gipsausbisse

Topographische Aufnahm e:
G. FISCHER (1964) 

Geologische A u fnahm e:
J. G. HADITSCH (1964)

Auf schlag spünkt

^Lager 1_IS.

©Geol. Bundesanstalt, Wien; download unter www.geologie.ac.at



Auf der "Geologischen Karte der Gesäuseberge " 
O. AMPFERERb (1935) ist die Lage des Vorkommens nicht 
ganz richtig angegeben. Die Lagerstätte liegt in Wirklichkeit 
tiefer und weiter im Westen als an der genannten Stelle ver­
merkt.

Die b ish er au fgesch lossen e L agerstätte hat eine L än ­
generstreckung (in die H orizontale p ro jiz ie r t) von rund 320m. 
eine m axim ale B re ite  von etwa 170 m, ihr tie fster  Punkt liegt 
bei beiläufig  820 m , d er höchste in angenähert 950 m Höhe. 
Som it beträgt der H öhenunterschied 130 m . Die G renzen  der 
L agerstätte  sind b ish er noch n irgends k lar zu erkennen :N örd- 
lich  der K am m linie des vom  "K em atw eber" gegen ESE hinauf- 
ziehenden B ergrückens konnten G ipsau sb isse  b is  zu e iner 
schön  ausgebildeten D olinenreihe, längs der ich  die Hangend­
gren ze  des G ipses verm ute, gefunden w erden . E inzelne Q u ell­
austritte in einem  rund 20 m  breiten  Streifen  lassen  auch h ier 
einen unter dem  Hangschutt verborgenen  W asserstau er — W er- 
fener S ch ie fer? — verm uten. Im  E gibt es  noch  über dem  A u f­
schlagspunkt, der in 920 m Seehöhe in weißen, plattigen Gip­
sen lieg t, ein ige A u sb isse , aber schon in 950 m Höhe v e r ­
schwindet d er G ips unter dem  h ier an M ächtigkeit gewinnen­
den D achsteinkalkschutt. W ie d ies auch die unten gegebene 
K arte ze igt, w ird  das d erze it bebaute "L a g er  I" im  Süden 
durch  einenG raben vom  sogenannten "L a g e r  II" getrennt. D ie ­
s e r  G raben ist in seinem  oberen  T e il m it Hängschutt erfü llt, 
der untere T e il ste llt  ein Rutschgelände m it v ielen  A b rissen , 
Q uellaustritten  und Naßgallen dar. L eseste ine  zeigen grünen 
W erfen er S ch ie fer . L eseste in e , Q uellaustritte, die dam it v e r ­
bundene starke Durchfeuchtung des Bodens una unm ittelbar 
dam it zusam m enhängende Neigung zu Rutschungen w eisen  auf 
eine dem  G ips eingeschaltete Scholle  od er Lage von W erfen er 
S ch iefern  hin. D er Kem atengraben se lbst zeigt g rob es  Block­
w erk — einzelne B löck e  m essen  b is  zu m ehreren  K ubikm e­
tern —, das von der Schildm auer stam m t und vorw iegend aus 
Dachsteinkalk und R am saudolom it zusam m engesetzt ist.
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Bel den Gehöften'"W eb er" und "P la tz e r "  taucht der 
G ips unter die M oränen der Schlußvereisung unter. Dam it ist 
h ier die W estgrenze des abbauwürdigen G ipses e rre ich t .

D ie  Lagerstätte wird, wie schon oben kurz gesagt, 
durch  einen Graben und durch die in d iesem  a u fg esch losse ­
nen Werfener Schiefer in zwei T e ile  getrennt: Im N orden das 
(hangende) Lager I, im Süden das L ager II, dessen  Umfang 
bisher nur durch einzelne Ausbisse, ein ige R öschen , aus D o-

.  V • • - 1 ■ . • •linen und der Morphologie erschließbar ist (siehe: G e o lo g i­
sche Karte). Das Lager II kann heute auf eine streichende 
Länge von 120 m für nachgewiesen gelten. Die maximale 
Mächtigkeit dürfte ln einer Rösche — diese ist auch in der 
Karte enthalten *». die die ganze Linse quert, erreicht wor­
den sein. Der Gips ist hier Ober 35 m mächtig, durchwegs 
hochwertig und von einer geringmächtigen Verwitterungs- 
schwarte überlagert.

Derzeit wird nur das Lager 1 abgebaut. Das Liegen­
de dieser Schichtfolge bildet ein hellgrauer Dolomit. Dieser 
wird von einer 18—20 m mächtigen Gipsbank überlagert. Der 
Gips ist weiß, enthält aber meist 20—30 Vol. % dunklen Dolo­
mit verschiedener Korrl” ‘,'fl8: Einmal in Form von mm-gro­
ßen eckigen Körnchen. das ändere Mal m3-große Blöcke. 
Diese Dolomiteinstreuungen markieren durch Korngröße und 
Menge undeutlich ein ss, dasbeeäer aus einer feinen Bänderung 
des Gipses^hervorgehtOe Dolomitschollen sind vielfach zer­
brochen, ihre Bruchstücke durch grobspätigen Gips wieder 
verheilt (Abb. 2, 3). Eine derartige Dolomitscholle wurde von 
Herrn M. PIMMINGER (Kirchdorf/Krems) analysiert und er­
gab:
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Berechnet man aus diesen Werten die M olekularquo­
tienten, so  ergibt sich für das Karbonat nach Abzug des für 
den G ips nötigen CaO-Wertes ein nahezu eisenfreier D olom it.

Im  gesam ten  m acht d iese  dolom itische  G ipslage den 
E indruck e in er seh r unruhigen Sedim entation. M it unscharfer, 
aber deutlicher G ren ze geht d iese  "G ip s -D o lo m it -B re cc ie "  in 
eine feinbänderige F o lge  m eist h ellgrauer, aber auch r ö t l i ­
ch er  oder bräunlicher G ipse  ü ber. Ab und zu finden s ich  auch 
flache  L insen  von reinw eißem  G ips (A labaster). Im  L iegen ­
den d er n örd lichsten  Störung — beson ders gut auf den Etagen 
2 und 4 au fgesch lossen  — tritt ein m a ss ig er , g leichm äßig  
grau gefärbter G ips auf. M it fre iem  Auge bem erkt man in 
ihm  kein A nzeichen  e iner Schichtung. Sehr selten  finden s ich  
h ier cm -m äch tige  Dolom itbänkchen, die eng zerb roch en  und 
durch G ips w ieder verk ittet wurden.

D ie Sedim entation scheint h ier z iem lich  ruhig abge­
laufen zu sein , wenn man von paradiagenetischen subm arinen 
Rutschungen absieht, die man jetzt gerade auf den obersten  
Etagen seh r schön  sehen kann. Nur an e iner Stelle m acht s ich  
eine deutliche Bodenunruhe bem erkbar: F eingebänderter G ips 
w ird h ier von E rosion srin n en  du rchzogen ;d iese  ausgew asche­
ne Sedim entationsoberfläche w ird  von ungeschichteten, unre­
gelm äßig geform ten  G ipskrüm eln, e iner A rt "sed im en tä rer  
M ik ro b re cc ie "  überlagert. G erade in der Schichtfuge bem erkt 
man an der deutlichen Grünfärbung der Sedim ente eine Kupfer­
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m ineralisation, auf. die später noch näher einzugehen sein 
w ird. D iese  V ererzung belegt die erwähnte Bodenunruhe als 
vulkanisch bedingt.

In den rötlichen  Gipsarten erkennt man schon mit 
fre iem  Auge feine, leicht gebogene, zerr issen e , dunkle Häut­
chen. W ie später näher erklärt werden so ll, führen d iese  L a ­
gen v ie l Hämatit und P yrit.

In jüngster Z eit (N ovem ber 1965) wurde erw artungs­
gemäß auf der Etage 1 unter dem G ips Anhydrit angefahren. 
Eine rötliche, eisenhaltige P robe  enthielt nachA.H OLLlNG ER 
2 8 '5 9  % Gips und 51* 07 % Anhydrit, eine hellgraue, g le ich ­
m äßigm ittelkörn ige (K orngröße: 1*8 —2 ' 0 m m ) 2 * 7 6 % Gips 
bzw. 91 ’ 04 % Anhydrit.

Den hangenden Abschluß d ieser  G ips-A nhydrit-F olge 
bildet ein stark pigm entierter, gut gesch ichteter, dünnplatti­
ger  6 -1 4  m m ächtiger G ips. D ieser  trägt einen dünnbankigen 
(cm -)K alk -T onsch iefer-R hythm it (Abb. 4 ). Die A nalyse ( A na­
lytiker: M. PIMMINGER) eines solchen sandig-tonigen Kalk­
bänkchens ergab:

S iO , 30* 49 % 
A I2O3+ T iÜ 2 5 " 0 5 %
F e 2C>3 1* 50 %
FeO 0*72%
MnO 0
MgO 1*41 %
CaO 32*25 %
P 2O5 0 " 28 %
SO3 0 * 25%
CI 0
GV 27*26 %
Summe: 99*21%

Im Jahre 1960 entnahm ich  aus dem damals bestan­
denen A ufschlüssen verschiedene Proben von grauen und 
braunen Bändergipsen und von A labaster; led ig lich  die Probe 
8 entstammt einem  dolom itreichen G ips. Die Proben wurden 
vom  C hefchem iker Dipl. Ing. F . LASKOVIC (Portland-Cem ent- 
werk Hofmann u. C o. in K irch dorf/K rem s) in dankenswerter 
W eise analysiert und erbrachten folgendes Ergebnis:
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CaSC>4. H2O
P robe: U nlöslich nach XX-H2O aus SO3

1 0 ~ 9 3 '4 5  % 95*29 %
2 0 '4 2  % 92*49 % 96-93 %
3 4 ‘ 72 % 88*82 % 92*51 %
4 4-14  % 87*48 % 91*27 %
5 0*98 % 90*63 % 94‘ 34 %
6 0*36 % 95*55 % 9 9 '0 9  %
7 3*37 % 89*01 % 91*70 %
8 6 '8 7  % 83*98 % 86*26 %
9 0*93 % 92*25 % 95* 94 %

10 0-59  % 92*26 % 93*79 %
11 3' 21 % 87*86 % 92*40 %
12 2 • 18 % 89*05 % 91*99 %
13 0 ' 2 8  % 94*36 % 96*78 %
14 0 '3 6  % 91*30 % 92*51 %
15 0 95*45 % 95*94 %
16 0 95*41 % 98*03 %
17 0 85*61 % 87*74 %
18 0 83*27 % 84-36 %
19 0-44  % 92*73 % 95-98 %

M ittelw erte: 1*46 % 90* 57 % 93*83 %

A . HOLLINGER (K irch d orf/K rem s)' verdanke ich  die 
nun folgenden zwanzig Hauwerksanalysen aus dem vorigen  
B etriebs  jahr (1964):

P robe: U nlöslich
C aS04 .H 20  

nach XX-H2O aus SO3
20 8*94 % 78*12 % 81*12 %
21 5*06 % 80* 65 % 83*77 %
22 3*84 % 81*51 % 86-18 %
23 3*86 % 85* 86 % 86*09 %
24 2*18 % 83-23 % 85* 85 %
25 8*18 % 78*59 % 78-91 %
26 3*31 % 81*50 % 89-65 %
27 4*85 % 69*37 % 71* 90 %
28 2*05 % 87’ 86 % 91*38 %
29 2*90 % 81*84 % 86*65 %
30 0*60 % 88* 87 % 94*32 %
31 5*82 % 81*50 % 84-87 %
32 6*45 % 74*62 % 78-43 %
33 6 ’ 30 % 76*82 % 77-61 %
34 2* 85 % 82*03 % 85* 52 %
35 2*61 % 83*70 % 84-68 %
36 7- 56 % 7 T 0 9  % 81*49 %
37 4-23  % 82-23 % 84-02 %
38 6-55 % 81-80 % 83*03 %
39 7-80 % 76*20 % 82*66 %

M ittelw erte: 4*79 % 80* 36 % 83*90 %
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Vier 1963 und 1964 aus dem angelieferten Hauwerk 
gezogene Stichproben wurdet» im Laboratorium des Portland - 
Zementwerkes Peggau der Steirischen Montanwerke(F. Mayr- 
Melnhof K G .) untersucht und ergaben die folgenden Werte:

Probe 40 41 42 43
h 2o 16-64 18‘ 09 1 6 --- 15*90
c o 2 6-45 3 -12 5'05 7' 25
Unlösl. 7 ‘ 18 6-66 8-60 6*70
R 2°3 0 6 0 0-75 0 6 0 1- —
CaO 28-66 30* 13 2921 29-21
MgO 2 3 3 0*88 1‘ 13 1" 33
s o 3 38-55 40*22 39-41 38'49

Summe 99*41 99’ 85 100* — 99' 68

Daraus ergibt sich:

40 41 42 43

Gips 79'28 83‘ 43 81*97 76-45
Anhydrit 2*86 — 1‘ 02 1-98
Dolomit 9 ‘ 72 3 4 6 4 '52 4-52
CaC0 3 0 " 20 1 7 0 2-74 5-43

"Q uarz+ T on " 7*47 8-12 7-98 11- 04

Über Gips und diese Kalk-Ton-Folge greift, derzeit 
auf der nördlichen Auffahrt von der Grundetage auf die Etage 2 
gut aufgeschlossen, diskordant eine auffallende Roterdenbil­
dung über. Zwei chemische Analysen, die ich Herrn A. HOL- 
LINGER (K irchdorf/Krem s) verdanke, ergaben für, die Rot­
erde folgende Werte:

Probe A Probe B
SiC>2 S4‘ 85% 49 2 0 %
R20 3 25" 55 % 27-90 %

A I 2 O 3 1 8 - 2 1 %  A I 2 O 3
+ TiC>2 19 '  55 1 

F 62O3 71 34 % F e2O j 8 ’ 09 1

MnO 0
CaO 3'51 % 4- 77%
MgO 1-27% 3 ' 4 3 %
SO, 0 ‘ 49% 0- 46%
CI 0 .

GV 8-99 % 8-28 %
Summe 94‘ 66 % 9 4 '0 4 %

P20 5 0-26
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W erfener Schiefer kommen verschiedentlich in diese G ips­
folge eingeschaltet vor. Durch jüngere Bewegungsbahnen ist 
der sedimentäre Verband G ips/Schiefer versch leiert, die 
Schiefer sind ausgequetscht (wie z .B . bei der spitz auf das ss 
zulaufenden Störung in der Tagbaumitte) oder in eine Ruptur 
hineingepreßt. Außerhalb des Tagbaubereiches gibt es noch 
zw ei größere Vorkommen von W erfener Schiefern: E inerseits 
östlich  des Aufschlagspunktes — wahrscheinlich mit den Schie­
fern im Liegenden der nördlichen Störung (siehe Karte) zu 
paralle lisieren—.andererseits im schon oben erwähnten G ra­
ben zwischen Lager I und Lager II.

Die unterschiedlichen Werte fflr die ersten neunzehn 
Analysen und die Hauwerksproben gehen auf den Umstand zu­
rück, daß die ersten Proben nur aus den damals vorhandenen 
Aufschlüssen — und diese lagen fast durchwegs in den qualita­
tiv besseren, "härteren" hellen Bändergipsen — gezogen wur­
den, wogegen aus betrieblichen Gründen heute auch die hän­
gendsten, dunklen, dünnplattigen Gipslagen m itgefördert w er­
den müssen.

Aus denAnalysen ist auch sofort der um  1—4% höhe­
re CaSO^. 2H2 0 -Gehalt, wenn man ihn nach den S0 3 ~Werten 
berechnet, gegenüber den aus dem xx-W asser errechneten , 
ersichtlich . Ich habe in den Proben im m er wieder feine Pyrite 
finden können, sodaß zumindest ein T eil des Schwefelgehaltes 
sicher auf diesen Kies und nicht auf "Anhydrit" entfällt. Das 
Calciumkarbonat liegt vorwiegend in Form  von Aragonit vor, 
der bis zu faustgroße Hohlräume und Lunker auskleidet, häu­
fig als feiner Sinter, manchmal in Gestalt kleiner Eisenblüten, 
oft auch in Form  w asserklarer oder, gelblich-bräunlich ge­
färbten Nadeln. Schöne Proben davon kann man in den stär­
ker zerdrückten Hangendlagen des Gipses auf den höchsten 
Etagen aufsammeln. Daneben findet man in den Lunkern, wenn­
gleich seltener, auch Kalkspatdrusen.
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Die Verkarstung des G ipses bewirkte die Ausbildung 
von Rinnen, Karren und Dolinen von oft beträchtlicher T ie fe , 
Die Dolinen zeigen manchmal Nischen- , überwiegend 
aber V ollform en . Durch die jüngere Überrollung und die Ver­
witterung des m eist etwas tonhflltigen G ipses kam es ’ in den 
Dolinen im Laufe der Zeit zur Ablagerung eines bis zu m eh­
reren  M etern mächtigen Lehmes und als F olge davon zu einer 
Verstopfung der P o n o re . Die Zerstörung der R iedel in der 
Jetztzeit zeigt einen Stillstand in der Karstentwicklung an. Die 
m ächtige Lehm decke und Schotterfüllung macht dem Abbau 
und der Vorrichtung der Lagerstätte ernste Schwierigkeiten, 
da große Abraummengen bewegt werden m üssen. Haldenstür­
ze für d iese Lehm e sind einerseits wegen der großen Steilheit 
des Geländes und der damit verbundenen Gefahr eines A brut­
schens und andererseits aus Gründen des Landschaftsschutzes 
nur beschränkt verfügbar, was manchmal ein sehr kostsp ie li­
ges und aufwendiges m ehrfaches V erstürzen  des tauben Mate­
r ia ls  erford ert.

Herrn A . BAUMGARTNER (Ardning bei Selzthal) v e r ­
danke ich den ersten Hinweis auf eine Vererzung. D er Genann­
te s icherte  auch eine Anzahl charakteristischer Proben und 
stellte sie  m ir in dankensw erterw eise für d iese Untersuchung 
zur Verfügung. Dem Berghauptmann von Leoben, Herrn D ip l.- 
Ing. D r. G eorg STERK, sei hier besonders für ein etwa nuß­
großes Fahlerzstück, den bisher größten in Admont gefunden 
n'*i E rzbrocken , gedankt. Ich selbst habe bei wiederholten 

ihrungen im m er w ieder schöne Stücke aufsamm eln können.

In den Jahren 1962 bis 1964 traten im m ittleren Teil 
.•uchwand der Etage 1 im m er wieder grüne Flecken, Hut- 

und Streifen (Abb. 7, 8) auf, die gegenwärtig (19(55) aber 
nur mehr selten Vorkommen. Sie waren im m er auf eine be- 
stii. mte G ipslage beschränkt, lagen zwar in der Nähe einer 
Verwerfung, aber ohne ersichtlichen Zusammenhang mit ihr. 
Hin A nschliff aus einem solchen grünen Streifen ist «'in Teil 
einer F alte . Der liegende helle Gips zeigt ein deutliches
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E rosion sre lie f, auf w elches eine Kupfervererzung, die ich 
für subm arin-exhalativ ansehen m öchte, übergreift. Der Gips 
ist in diesem  B ereich  sehr stark zerm örtelt, die E rosionsrin ­
nen erreichen  Tiefen um 1 mm (Abb. 5 ,6 ) . Die K upferverer- 
zung — eigentlich sind es zwei Vererzungen, die voneinander 
durch eine 0 ‘ 9 mm mächtige Gipslage getrennt werden — be­
schränkt sich  auf durchsichtige, anisotrope Kupferm inerale 
mit grünen Innenreflenen. Sie besitzen eine Korngröße von 
0 ‘ 054 mm, sind von prism atischer Gestalt, haben eine deut­
liche Spaltbarkeit parallel zur Stengelachse und eine weniger 
deutliche nicht genau senkrecht dazu. Der R eflex ionsp leochro­
ism us ist blaßgrün bzw. etwas dunkler, die A nisotropieeffekte 
bei gekreuzten N icols sind durch Innenreflexe überlagert und 
daher nicht bestim m bar. D iese grünen K örner erscheinen 
im m er wieder als Zw ickelfü ller zwischen Gips, ab und zu drin­
gen sie  auch längs von Spaltrissen in diesen ein, verdrängen 
ihn aber anscheinend nirgends in beachtenswertem  Maße.

Nach H. MEIXNER (1965), der d ieses M ineral erst 
jüngst bestim m t hat,liegt Devillin — C aC m /pH Jß /fSQ ^ /. 3B>0—
vor.

Zusammen mit der Kupferm ineralisation tritt eine 
auffallende Pyritvererzung auf. P yrit in Pentagondodekaedern 
erre ich t in einzelnen K ristallen eine Korngröße von 0 ' 162 mm, 
einer voi. 0 ' 19 mm.

Das Liegende d ieser Erosionsdiskordanz ist ein m ehr 
oder m inder feinkörniger Gips, der auch feine Pyritstäubchen 
enthält(m ax. Korngröße: 0 ‘ 072m m ). Während Pyrit hier aber 
relativ selten ist, wird e r  mit E rreichen  der Diskordanz häu­
figer und zeigt auch größere K örner (Abb. 5 ,6 ).

Der auf die Diskordanz folgende G ips spiegelt deut­
lich  die Sedimentationsunruhe w ider. Die G ipskrüm el sind 
zerbrochen, w irr gelagert; während der Gips im Liegenden 
sch ieferig , porös, aber gleichm äßig ruhig aufgebaut ist, ist 
er im Hangenden kataklastisch, stark porig, löcherig , fleckig,
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bräunlich , grünlich , zuw eilen  auch w eiß . Setzt die durch die 
K u p fervererzu n g  veru rsa ch te  Grünfärbung einm al aus und 
gren zen  so  w eiße G ipspartien  der Hangendlage an ebenso g e ­
fä rb te  d er L iegen dsch ich ten , s o  läßt s ich  trotzdem  d iese  D is ­
kordanz im m er noch  an Hand der p lö tz lich  stärkeren  P yritfüh ­
rung du rchverfo lgen  (A bb. 6) .  D er P y r it  is t m e ist seh r gut e r ­
halten, nur ausnahm sw eise von N adele isen erz  an gegriffen . Ab 
und zu kom m en sog a r  te ilw e ise  durch  L im onit nahezu vollstän ­
dig pseu d om orp h os ierte  S ch w efe lk iesk rista lle  v o r . B ei d iesen  
ist oft nur m ehr randlich  ein sch m aler  P yritsau m  erhalten g e ­
b lieb en . D er A n sch liff e in es rundlichen E rzbutzens läßt große  
P y r ite , ab und zu noch m it gut erh a lten er K orn form  und einer 
m axim alen  K orn größe von 0 ’ 15 m m  erkennen. O ft sind vom  Py­
r it  nur m ehr sch m ale  G erü ste  erhalten  geblieben , der R est 
ist schon  vollstän d ig  von jüngerem  F a h lerz  verdrängt w orden.

E inm al konnte auch in einem  zerb roch en en  P y rit 
Z inkblende beobachtet w erden . In teressant sind auch E in ­
sch lü sse  von F a h lerz  im  P y r it . D iese  scheinen  darauf hinzu­
deuten, daß es  auch P y rite  gibt, d ie  d a sse lb e  A lte r  w ie das 
F a h lerz  haben od er  sog a r  noch jü n ger sind . G egen K upferkies 
ze ig t der P y r it  im m er eine id iom orp h eK orn form . F ah lerz  ist 
a llgem ein  stark  zerd rü ck t, nur m anchm al in g röß eren  K ö r ­
nern ein igerm aßen  gut erhalten geblieben . Seine m axim ale 
K orn größ e  beträgt 0 ' 18 x 0 ' 28 m m . U nter ö l  ze ig t es  au ffa l­
lend starke t ie fro te  In n enreflexe. Von R issen  aus w ird  es häu­
fig  schon  von Sekundärm ineralen verdrän gt. D ie  F a h le rzk ö r - 
n er (in teressa n terw eise  nur d ie gut erhaltenen und gröberen ) 
enthalten m eh re re  E in sch lü sse  (KorngrößeiO* 03m m  b is  0*009 
m m ) m it dem  für das B untkupfererz typ ischen  F arbton : Es 
ze ig t einen deutlichen R e flex ion sp leoch ro ism u s (dunkler v io ­
lett bzw . h e ller  v io lett b is  lila ) und ist, w ie d ies  ja  für d ieses  
M in era l ch a ra k ter is t isch  ist, unter ö l  stark an isotrop . D ie 
F a h le rzk örn er , die B orn it enthalten, führen auch ab und zu 
rundliche (m ax. K orn größ e : 0 ' 01  m m )  oder längliche (m a x . 
K orn größ e : 0 ‘ 015 mm ) "B leiglanztröpfchen . Das F ah lerz  ist
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m it K upferkies verzahnt verw achsen . D ieser  liegt geradeso  
wie jen es m eist in stark zerdrückten  Aggregaten vor , die oft 
k leinere P yritkörn er (K orngröße: 0*04 mm) einsch ließen . Von 

. Klüften aus ist der K ies häufig durch N adeleisenerz verdrän gt 
E s fä llt auf, daß nur überaus selten E inschlüsse von F ahlerz 
in F orm  von Tröpfchen  oder Schnüren im K upferkies bzw. um­
gekehrt Vorkom m en.
K upferkies und F ahlerz sind ab und zu durch Verw itterung s -  
e rz e  pseudom orphosiert, m anchm al sind s ie  auch von strah - 
ligem  Kupferindig um geben. D iese Säume m essen  nur etwa 
0*003 m m  D icke.

In einer Kluft zw ischen zw eiF ah lerzkörn ern  w ar un­
ter  Ö l ein fe ines Goldfünkchen (m ax. K orngröße: 0*0045 mm) 
zu erkennen. Ein w eiteres, gleich  g roß es , rech teck iges 
schwam m  in O xydationsm ineralen; d iesem  benachbart fand 
s ich  noch ein Körnchen, das aber nur 0*0015 m m  m aß. 
S ch ließ lich  ist noch Hämatit zu. erwähnen. D ieser  hat a llge ­
m ein  eine wenig typische K orn form , ist rundlich -lappig  und 
buchtig z e r fre sse n  und bildet K örner b is zu 0*04 m m  G röße.

Dam it ist zum ersten  M al für den ostalpinen Raum 
eine synsedim entär-exhalative K upfervererzung bekannt g e ­
w orden, die hinsichtlich  ih rer  G enese w ie ih res M in era lbe­
standes nicht m it der schon lange bekannten vom  O boin iggra- 
ben bei E isenkappel (E . KRAJICEK 1940, O .M . FRIEDRICH 
1956) übereinstim m t, wohl aber allem  A nschein  nach eine 
große Ähnlichkeit m it einem  Südtiroler V orkom m en, von dem 
m ir  jüngst P roben  zugegangen sind, aufw eist. Es handelt s ich  
dabei um die m itte lperm isch e Lagerstätte T reg iov o  bei R ev6 , 
über die gesondert berich tet werden so ll .

In den rosaroten  G ipslagen kom m en ab und zu G ip s ­
körner vor, deren M itte fein durchlöchert ist . D ort erkennt 
man feinen Pyritstaub. Das ganze Sieb ist umgeben von unge­
färbtem  G ips, der krista llob lastisch  den älteren  G ip s -P y r it -  
Einschluß umwachsen hat,E in  so lch erG ip sk rista llob la st maß
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0*46 m m ; davon w aren 0 ' 2 I6 m m  vom *Zentrum  eingenom m en. 
D ie  einzelnen  P y rite  im  Sieb haben ein e G röße b is  z u 0 ‘027 m m . 
D as Zentrum  erkennt man beson d ers le ich t an seinem  feinkör­
nigen Aufbaui B eson d ers  im  rosa ro ten  -Gips bem erkt man bis 
zu 0*3 m m  m ächtige, dunkle "H äute", d ie  s ich  nur sch lech t p o ­
lie re n  la ssen . O ftm als sind d iese  häufig nur einen od er  w en i­
ge Z en tim eter  lang, setzen  dann aber ab, w erden von anderen 
Häuten abge löst. A llgem ein  sind d iese  feinen Lagen le ich t g e ­
w e llt . U .d .M . ste llt s ich  heraus, daß d iese  "H äute" zu einem  
w esentlichen  T e il  aus P y r it -  und H äm atitaggregaten bestehen ; 
d ie P y r ite  m essen  b is  zu 0*09 m m  0 und sind oft schon ange­
w ittert, d ie H äm atitlam ellen  sind seh r stark  z e r lö s t , z e r s tö r t , 
0 '0 6 9  m m  d ick  und 0 ‘ 248 m m  lang und grob  verzw illin g t, w ie 
es  an Hand des R e flex ion sp leoch ro ism u sses  b e i s tä rk ster  O b­
jek tivvergröß eru n g  und Ö lim m ersion  g era d eso  w ie  unter g e ­
kreuzten  N ico ls  deutlich  erkennbar is t . D ie Häm atitblättchen 
sind dabei häufig  schön  p a ra lle l angeordnet, stehen a llerd in gs 
anscheinend unter einem  sp itzen  W inkel zum  sedim entären  s . 
D ies  könnte darauf zurückzuführen se in , daß d ie se  Häutchen 
noch  während der D iagenese zusam m engeschoben  wurden und 
daher eine Spezialfaltung gegenüber dem  unverfaltet g eb lieb e ­
nen, re la tiv  sta rreren  G ips aufw eisen . D ie  e inzelnen  Lagen 
("H äute") sind voneinander etwa 1*5 b is  2 m m  entfernt.

'N

H errn  D r. W . RICH AR TZ von d er  C h em isch -M in era ­
log isch en  Abteilung des F orsch un gsin stitu tes der  Zem entindu­
s tr ie  in D ü sse ld orf (V orstand: P ro f . D r . F . KEIL) bin  ich  für 
v ie r  R öntgen flu oreszenzd iagram m e zu großem  Dank v e rp fl ich ­
tet. In e in er sehr g ipsarm en , d. h. stark an gereich erten  
F a h le rzp rob e  konnten auf d ie se  W eise  F e , Mn, T i, Pb, Z n , Cu, 
A s , Sb, Ca, K, Sr, S, (B a), (Cd) und (Si), aber kein A g nach­
gew iesen  w erden .

. D as "L a g e r  I" kann, w ie d ies  auch aus den b e ig e g e - 
bfcnen P ro file n  1 — 4 ein igerm aßen  deutlich  hervorgeht, a ls ein 
Schenkel e in er  Synklinale angesehen w erden . Im  M uldentief­
sten, d . h. auf der  Etage 1, ist , w ie es d er R ege l en tsprich t.
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d er  G ips am ^nichtigsten, am Schenkel ist b eson d ers  d er d o ­
lom ita rm e  und daher le ich ter  bew eglich e  G ips ausgedünnt. 
W egen des M angels an einm eßbaren  G efügedaten in den G ip s ­
ausbissen  der Dolinen n örd lich  des "L a g e rs  l "  kann h ier nur 
d er  N ordflügel der  Synklinale verm utet, aber nicht bew iesen  
w erden . 30 m im  au fgesch lossen en  T e il der L agerstätte  e in ­
g em essen e  ss -F lä ch e n  zeigen , in einem  D iagram m  zu sam ­
m engefaßt, ein m itte ls te ile s  Polm axim itn  im  SE-Q uadranten. 
D ie ß-Punkte besetzen  einen regelm äßigen  G ürtel, der nur j e ­
w eils  flach  im  ENE und WSW eine stä rk ere  B esetzungsdichte 
erkennen läßt. D ieses  ß-M axim um  entspricht der auch aus 
den P ro filen  ab lesbaren  b-R ichtung (B ).

D re i Störungen, die a ls  synthetische V erw ü rfe  b e ­
zeichnet w erden können, durchziehen d ie  L agerstätte : Ihr 
Streichen  entspricht dem  des ss , s ie  fallen aber etwas s te ile r  
a ls d ie ses  ein . D ies  geht sehr gut aus dem  K artenbild  anhand 
der a lle  d re i V erw erfungen  begleitenden W erfen er S ch ie fer, 
d ie durch jene a llm ählich  red u ziert w erden, Hervor: A uf den 
Etagen 4 und 5 und darüber erkennt man die vo lle  M ächtigkeit 
d er S ch ie fer , darunter w erden s ie  im m er gerin gm äch tiger, 
b is  s ie  z .B .  an der n örd lichsten  Störung auf der  Etage 2 au s­
keilen . B ish er fehlen, w ie d ies auch schon früher gesagt w ur­
de, a lle  H inw eise auf einen etwaigen genetischen  Z usam m en ­
hang d ie se r  postkrista llinen  Störungstektonik m it der K u p fer­
v ererzu n g ; so lch e  sind nach den oben gesch ilderten  A n sch liff­
beobachtungen auch nicht m ehr zu erw arten .

Ein V e rg le ich  m it den tektonischen G egebenheiten 
d er näheren und w eiteren  Umgebung ze ig t, daß es s ich  bei der 
G ipslagerstä tte  offenbar um eine aus dem  sedim entären  
Schichtverband g e löste , is o lie r te , in W erfen er S ch ie fer  e in ­
gew ick elte  S ch olle  (bestehend aus D olom it, W erfen er S ch ie ­
fe r , versch iedenen  G ipsen  und dem  tonreichen  Hangendkalk) 
handelt: So stre ichen  die W erfen er S ch iefer ("H ü llsoh ie for") 
n örd lich  der L agerstätte  (b e i  den Gehöften "Schön lnU lilor",
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" K ünster "  und "K n a p p e n " )  ostn ord ost b is ostsü d ost- 
w estsüdw est b is  w estnordw estlich  und fallen  dabei zum eist 
gegen  Süden ein . W estlich  der L agerstätte , in nächster U m ­
gebung der G ehöfte " V o r d e r - "  und "H in tersch e ib legg er" b e ­
sitzen  s ie  ein N N W -Streichen m it w estsüdw estlichem  F allen . 
D iese  abw eichende Lagerung geht wohl auf eine Überprägung 
durch die dort in nächster Nähe durchziehende Ü berschiebung 
d er Sch ildm auer-D achsteinkalke über d ie  W erfen er S ch iefer 
und das H aselgeb irge  zurück .
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E r l ä u t e r u n g  d e r  A b b i l d u n g e n  

Abbildung 1:
B lick  vom  W esten auf das L ager I; aufgenom m en auf der E ta­
ge 1. Im H intergrund erkennt man die D achsteinkalk -G ip fel 
der Schildm auer und des Hahnstein.

A uf der rechten  (südlichen  Seite) des B ruch es sind die 
sp itz  auf das ss  zuscharenden Störungen au fgesch lossen : D ie 
m ittlere  der d re i auf d er geolog ischen  K arte angegebenen 
V erw erfungen  läßt s ich  auf dem  B ild  über a lle  Etagen d u rch ­
v erfo lg en ; d er zu ihr liegende d o lom itre ich e  G ips (am  rechten  
Bildrand) w ird  wegen der sch lechten  Qualität d erze it nicht ab­
gebaut und bleibt daher, w ie es die Abbildung zeigt, a ls auf­
fa llende F e lsr ip p e  zurück .

A uf der obersten  Etage (5) ist zudem  (etwa in der  M itte) 
d ie  G ren ze zw ischen  den grauen B ändergipsen  und den gegen 
N (links) hinabtauchenden dunklen, plattigen G ipsen  zu erken ­
nen.

D ie hellen P artien  in der B ildm itte w erden im  w esen tli­
chen  von grauem  und w eißem , untergeordnet auch von rö tlich  
ge färb tem  G ips aufgebaut.

D ie M itte des linken B ildrandes ze ig t auf der Etage 2 e i ­
ne über 10 m tie fe , m it Schutt und Lehm  erfü llte  D oline.

D ie K u p fererze  standen auf der G ru n d -(l .)E ta g e  in der 
Nähe des in d er  Aufnahm e deutlich  sich tbaren  G ipshaufens, an.

Abbildung 2:
A usschn itt aus den liegenden  dolom itre ichen  G ipsen . D ie A b ­
fo lg e  beginnt im  Liegenden (rech ts) m it re in em  D olom it (ha­
k iger  B ruch ; die Klüfte sind durch-w eißen G ips verk ittet). In 
d er B ildm itte  schön gebänderter, fe in sch ich tiger  grau er G ips
— als M aßstab dient ein C L A R -K om paß —, darauf folgt w ie ­
der ein lin sig  zu - und abnehm ender D olom it, der  am oberen  
B ildrand nahezu auskeilt. D er D olom it w ird  von grauem  G ips, 
in dem  m assenhaft dunkle D olom itsch ollen  schw im m en, ü b er ­
la g e rt . D ie Schollen  zeigen  w eiße G ipsklüfte.

D er D olom itgehalt nim m t gegen das Hangende allm ählich  
ab; in den obersten  h ier abgebildeten Lagen (in d er linken obe­
ren  E cke) sind feine D olom itbröck elch en  nur m ehr auf e in z e l­
ne dunkle Lagen beschränkt.

Abbildung 3:
Subaquatische Rutschungen in den d o lom itre ich en  G ipsen . Am  
oberen  B ildrand w ird die aus fe insch ichtigen  grauen B änder­
gipsen  und cm -d ick en  dunklen D olom itlagen  (z . B . neben und 
unter dem  Kom paß; m it weißen Gipsklüften) aufgebaute A b fo l­
ge von e in er m ächtigeren  D olom itbank ü berlagert. Etwa in 
d er B ildm itte sieht man e in eG ip s -D o lom itfa lte , d ie beim  su b ­
m arinen  A bgleiten  e in es dam als te ilw eise  noch unverfestigten  
Sedim entpaketes von einem  halben M eter M ächtigkeit ent­
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stand. W ährend der D olom it schon  einzelne später durch G ips 
ausgeheilte  Z errsp a lten  ze igt, e r fo lg te  d ie V erform ung der 
dünnen G ipslagen  b re iig -fl ie ß e n d .
D as Hangende g re ift im oberen  B ild v ierte l in ru h iger L a g e ­
rung über die G le itm a sse  hinweg.

Abbildung 4:
D er K a lk -T on sch ie fer-R h yth m it im  Hangenden d er G ip sfo lge . 
Dünne, schw ach gefa ltete  Kalkbänke a ltern ieren  m it c m - 
m ächtigen  T on sch ie ferla gen . D iese  W ech sellageru n g kom m t 
in d er  B ildm itte gut zum A usdruck , links oben ist s ie  Wegen 
der Zahnspuren  d er Schubraupe sch w ier ig er  zu erkennen. 
Ich habe die einzelnen  Schichten nachgezeichnet und d ie  Lage 
des s s  v erm erk t.

A bbildung 5:
A usschn itt aus A bb. 6 . E in ige g rö b e re  P y r itk ö ro e r  (dunkel; 
in der  M itte ) m ark ieren  die T ra n sg ress ion sflä ch e  m it ruhig 
sed im en tiertem  G ips im  L iegenden (hell) und Unruhig g e la ­
gerten , stark p yritisch en  G ipskrüm eln  im  Hangenden (dunk­
le r ) .
A n sch liff; x N ie .;  5 0 ' 4  x .

A bbildung 6 :
H ier ist d ie  T ra n sg ress ion s flä ch e  aus dem  F arbuntersch ied  
d er  G ipse  in ihrem  Liegenden und Hangenden (hell bzw . dun­
kel), aus kleinen E rosion srin n en , v o r  all.em aber auch aus 
dem  häufigen A uftreten  von P y r it  (dunkelgrau) in d er jü n ge­
ren , hangenden G ipslage  ab lesbar.
A n sch liff; x N ie .;  20 x.

A bbildung 7:
E ine im ss  liegende K u p ferk ies -F a h lerz la g e  nim m t fast die 
ganze F läch e  des B ildes ein . (K upferkies ist w eiß ,. F ah lerz 
etw as dunkler, hellgrau , am oberen  B ildrand m it K u pfer­
k ies  verw a ch sen ). Ab und zu (z . B . rech ts) erkennt man am 
hohen R e lie f  ein rundliches P yritk orn .
A n sch liff; 1 Ni e . ;  20 x.

Abbildung 8 :
K upferk ies (w eiß) und F ah lerz  (hellgrau) in e in er Lage p a r ­
a lle l ss  (in der  Abbildung w aagrecht).
A n sch liff; 1 Ni e . ;  20 x.
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